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sta schritt ins Schloß und suchte Frau v. Rittersau auf.
Daß diese so einen leidenden, abgespannten Ausdruck
im blassen Gesicht trug , beachtete die Nichte ganz und
gar nicht. Nach flüchtigem Gutenmorgengruß sagte sie
in aufgeregtem Don : „Tante , ich muß dir eme Mit¬

teilung machen, nimm es mir nicht Übel. Ich habe da nämlich
letzte Nacht etwas gesehen, das mir mal wieder sehr zu denken
gibt. Licht war im Bibliothekzimmer, als ich gegen einhalbem
Uhr durch den Park schritt. Peter Rönard , der hinter mir ging,
ah es ebenfalls und glaubte natürlich gleich wieder an den
pickenden alten Nikolas."

„Aber Kind,^ Licht willst du ge¬
sehen haben ?" unterbrach die alte
Dame sie erschreckt. „Um die Zeit
Licht?"

„Wahrhaftig habe ich es gesehen!
Und es verschwand, als wir an der
Terrasse standen, über den Flur , die
Treppe hinauf in Fräulein Johann-
sens Zimmer ."

„Nun so ist Fräulein Johannsen
eben noch unten gewesen. Sie wird
irgend etwas geholt haben."

„Tante , nach Mitternacht und im
Bibliothekzimmer ?"

„Vielleicht hat sie ein Buch ge¬
holt."

„Unsinn ! Um die Zeit holt man
kein Buch mehr ! Sie leugnet "dußer-
dem, daß sie es war . Ich fragte sie
soeben im Guten . Sie will fest ge¬
schlafen haben. Jedenfalls möchte ich
dir Vorschlägen, einmal mit mir ins
Bibliothekzimmer zu gehen. Nachdem
du neulich deine ganzen Juwelen und
Gold- und Silbersachen so öffentlich
zur Schau gelegt, könnte vielleicht je¬
mand von den Anwesenden in Ver¬
suchung gekommen sein."

„Pfui Asta, so einen Verdacht
auszusprechen!" begehrte die alte
Dame auf . „Außer dir und mir wa¬
ren doch nur Fräulein Johannsen
und Nikolas zugegen."

„Leute genug ! Jeder hat gesehen,
wo du die Schlüssel verwahrtest . Ich
bitte dich, komme mit . Ich sage gar
nichts, wenn eins der kleinen Etuis
verschwunden ist. Du setzest zwar ein

Hum Kamps in den Lüsten: Der Motor eines erbeuteten
Voisin-Flugzeuges.

felsenfestes Vertrauen auf deine Geselllfchafterin, aber du wirst
nicht leugnen wollen, daß du mit deiner Vertrauensseligkeit schon
öfter recht trübe Erfahrungen machtest. Übrigens ist ja auch
noch nicht erwiesen, daß es tatsächlich Fräulein Johannsen war,
die da nachtwandelte . Es könnte ja auch ein anderes menschliches
Wesen gewesen sein."

„Ich komme mit , aber warten wir, bis Fräulein Johannsen
wieder da ist. Sie muß doch gleich zurück sem."

„Tante , tu mir den Gefallen und komm gleich Mit!

„Gut also!"
Sie betraten das Bibliothekzimmer. Auf dem Regal standen

die langen Bücherreihen genau wie sonst, alles schien unverändert,
und die Schloßherttn war der festen Überzeugung, daß ihre Nichte
sich getäuscht habe. Man suchte den Schlüssel zum Wandschrank
hervor und össnecke diesen.

„Gott im Himmel," ruft da Frau v. Rittersau zurücktaumelnd
aus , „die Tränenkette ! Wo ist das Kästchen? Hier hat es doch
gestanden !"

„Ja , genau an der Stelle !" keuchte Asta. „Und nun ist es
nicht mehr da !"

Der ganze Schrank wurde entleert . Alles andere war drinnen,
nur das altmodische' Kästchen fehlte.

„Barmherziger Himmel, ein Einbruchsdiebstahl !" kreischte
die Schloßherrin händeringend . „Die
Juwelenkette fort ! Asta, das wäre
ja doch ein furchtbarer Verlust !"

„Allerdings. Und da muß die Po¬
lizei aus der Stelle benachrichtigt
werden . Tante , die Kette ist fort.
Du trägst selber die Schuld daran ."

„Sie ist fort ! Aber Kind, laß uns
ruhig bleiben und vor allem keinen
Unschuldigen in Verdacht bringen ."

„Sieh einmal dort auf dem Tep¬
pich!" ttef Asta nun aus . „Deutliche
Lichtspuren sehe ich da. Die Kerze
muß geleckt haben . Und das ist ganz
frisch, kann unmöglich schon vorhan¬
den gewesen sein, als wir das letzte-
mal im Zimmer waren ."

„Ja , ich sehe es auch. Aber wie sollte
der Dieb denn die Treppe hinauf ge¬
laufen sein? In Fräulein Johann-
sens Zimmer ."

„Da kommt Peter ", erwiderte Asta
mit Fieberflecken im Gesicht. „Er ist
Zeuge ."

Der Bursche trat in Begleitung sei¬
ner Mutter und der alten Nikolas ins
Zimmer . Sie hatten das lebhafte
Sprechen gehört, und Peter sagte sich
gleich, daß das mit der Erscheinung
von heute nacht im Zusammenhang
stehe.

„Ist etwas gestohlen worden ?"
fragte Frau Nikolas. „O Gott , o Gott,
mir ahnt Schlimmes ! .Da kommen
womöglich noch Unschuldige in Ver¬
dacht. Was ist denn fort ? Doch nicht
etwa — die Tränenkette ?"

„Gerade die", entgegnete Asta kurz.
„Aber nun schweigen Sie einmal still.

Peter soll aussagen , was er die Nacht gesehen hat , als wir zwei
durch den Park heimkamen."

Der Bursche zitterte wie Espenlaub und machte ein Gesicht,
als sei er selber der Täter . Ganz verworrenes Zeug stotterte er
von eineni Irrlicht und einer schwarzen Gestalt , die Fräulein
Johannsens Figur gehabt , schnell durch das Ziinmer gehuscht und
über den Flur die Treppe hinaufgeeilt sei. In des Fräuleins
Zimmer habe er dann das Licht noch einmal aufleuchten sehen,
nur für ein paar Sekunden ."
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Xicb bie  N -icht im Schluß gewesen.
dächtiges Geräusch gehört und "
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e mit bie (Sache  fo : Eö ist tatsächlich eiam " ‘)as Fräulein hat ein ver

ist mit dem Licht hinuntergegangen,
um zu sehen, was los sei."

„So viel Mut hat die kleine Person
nicht", meinte Asta spöttisch. „Aber na¬
türlich, es wäre immerhin denkbar. Wo
bleibt sie nur ?"

Alle sünf traten ans Fenster und
schauten erwartungsvoll in den Park
hinaus . Und Jngeborg ahnte nicht, was
ihr die nächsten Minuten bringen wür¬
den. Sie stand auf der sogenannten Bu¬
chenhöhe, die sich am Ende des Parks
befand, und erwartete dort den Brief¬
träger . Endlich, endlich trottete er da¬
her. Er hatte etwas für sie, das sah sie
ihm schon von ferne an. Ein Brief aus
dem Felde . Doch der war nicht von Eu¬
gens Hand. Erbleichend riß sie den Um¬
schlag auf und las:

„Geehrtes , gnädiges Fräulein ! In,
Aufträge Ihres Herrn Verlobten teile ich
Ihnen mit , daß die Heilung der Kopf¬
wunde normal verläuft . Leider hat sich
die letzten Tage wieder etwas Fieber
eingestellt, so daß der Herr Leutnant sel¬
ber" nicht schreiben darf. Doch mögen
Sie ganz unbesorgt sein.

Mit größter Hochachtung.
Schwester Margarete ."

Ein Tränlein zitterte an Jngeborgs
Wimper und mit tiefem Seufzer sprach
sie zu sich selber: „Sie will dich nur be¬
ruhigen . Es muß ganz schlecht um ihn
stehen, sonst hätte er wenigstens mit eige¬
ner Hand einen Gruß hinzugefügt . O, könntest du bei ihm sein!
Jetzt wirst du keine ruhige Minute- mehr haben ."

Wieder fielen ihr Doktor Bergers Worte ein. Da war es ihr,
als verdeckten auf einmal finstere Wolkenschleier die lachende
Sonne und als sei der Vöglein lustiger Gesang urplötzlich ver¬
stummt. Zu ihrer mütterlichen Freundin trieb es sie, der wollte
sie den Brief zeigen. Und dann — dann sollte an den Lhefarzt
des Kriegslazaretts ein Telegramm geschickt werden. Gewißheit
müßte sie haben . Vielleicht ließe es sich überhaupt ermöglichen,
daß sie nach Labry reiste. Von Metz war es ja doch nur etwa eine
Stunde bis dorthin . Freilich machte es große Schwierigkeiten,
einen Paß zu bekommen.

Nun , zunächst einmal Frau v. Rittersau ibre Meinung hören!
Die alte Dame kam

ihr entgegen . Barm¬
herziger Himmel, wie
sah die verstört aus!
Sollte noch ein Brief
aus Labry bei den Post¬
sachen gewesen sein, der
Genaueres enthielt?

„Liebes Kind," stieß
die Schloßherrin heiser
aus , „es ist gut , daß
Sie kommen! — Im
Schloß herrscht die
fürchterlichste Aufre¬
gung. Denken Sie nur
an : die Tränenkette ist
verschwunden — diese
Nacht gestohlen. Nurr
sagen Sie mir um alles
in der Welt, hörten Sie
etwas Verdächtiges,
waren Sie nach Mitter¬
nacht noch einmal mit
einer brennenden Kerze
unten ?"

Ein so starrer , frem-

iSöclfxäu lein , sich völlig berechtigt *u einer genauen Untersuchung
fühlend , ba die Tnnte ihr eben für so etwas ganz litib ßat nicht
geeignet schien.

„Was wollen Sie denn nur von mir, Fräulein v. Rittersau ?"
hauchte
etwa in

knaeborg. „Bringen Sie mich

Professor Or. (£, Harries. <Mit Text.)

nge
usammenhayg mit deni Dieb¬

stahl? Daß ich Ihnen im Wege bin, weiß
ich. Aber sollte Ihr Haß soweit gehen ?"

„Asta, mäßige dich!" rief die alte
Dame aus , noch ehe ihre Nichte etwas
erwidern konnte. „Mich geht die Ange¬
legenheit an , nicht dich! Fräulein Jo-
hannsen, regen Sie sich nicht auf — liebes
Kind ! Niemand soll Ihnen was zuleide
tun . Antworten Sie mir nur auf meine
Frage : Haben Sie die Nacht irgend was
Verdächtiges gehört oder gesehen?"

„Auch nicht das mindeste, gnädige
Frau . Doch — das muß ich gestehen —
ich — ich war , obgleich ich es vorhin
Fräulein v. Rittersau leugnete , wirklich
spät in der Nacht im Bibliothekzimmer."

„Und warum leugneten Sie es ?"
„Weil ich die Fragen und spöttischen

Bemerkungen vermeiden wollte. Ich will
Ihnen genau erklären, gnädige Frau , wie
die Sache war : Ich konnte keinen Schlaf
finden, hatte so viele beunruhigende Ge¬
danken. Da kam ich auf den Einfall , mir
aus dem Bibliothekzimmer ein Buch zu
holen, die alte Chronik. Als ich vor dem
Bücherschrankstand , hörte ich im Park
sprechen und vermutete , daß Ihr Fräu¬
lein Nichte mit Peter zurückkomme. Da
verschwand ich .schnell wieder, um keine
Unannehmlichkeiten zu haben ."

„Das ist eine freche Lüge !" fiel Asta
ihr zornbebend und mit dem Fuß auf dem Boden stampfend ins
Wort . „Tante , wdnn du kein Kind sein willst, so mußt du mir bei¬
stimmen. Nach Mitternacht sollte Fräulein Johannsen noch das
Bedürfnis verspürt haben , in den alten Scharteken zu lesen?
Sie hat ja doch Bücher genug auf ihrem Zimmer . Ich lasse mich
nicht täuschen, und magst du es wollen oder nicht, ich erstatte so¬
fort Anzeige bei der Polizei !" Damit drehte sie sich auf dem
Absatz herum und rief Peter zu, gleich den Braunen einzuspannen.
Sie wolle nach der Stadt fahrend

Frau v. Rittersau stand da wie versteinert. Jngeborg aber
>var auf eine Bank niedergesunken, da die Knie sie nicht länger
zu tragen vermochten, barg das zuckende Antlitz in den Händen
und stöhnte verzweifelt : „Daß es so schlechte Menschen gibt, hätte

ich niemals geglaubt!
Mein armes , armes
Mütterlein , wenn du
das hörtest ! Der Pater
würde sich im Grabe
umdrehen — und Eu¬
gen — 1

Zum Herzzerbrechen
begann sie zu schluchzen.
Frau v. Rittersau stand
immer noch da wie in
eine Bildsäule verwan¬
delt. Mitleid und Arg¬
wohn rangen in chr mit¬
einander . Dieses gute
Geschöpf, das sie bis
zur Stunde wie eine
Tochter geliebt, sollte
sie bestohlen haben , be¬
stohlen in so gemeiner
Weise? Ach, daß man
doch Klarheit hätte , daß
sie ihre Arme doch uni
die Schluchzende schlin¬
gen, sie ausrichten und
ihr sagen dürfte:

„Mein liebes Kind, dir ist schweres Unrecht geschehen! Ich
Flammenwerfer-Tchleichpatrouillebei der Zerstörung feindlicher Drahthindernisse.

der Ausdruck lag dabei in den sonst so gütigen Zügen der alten Dame,
daß Jngeborg vor Schreck gar keine Worte zu finden vermochte.
Ihre Verwirrung wurde noch größer , als Asta jetzt ebenfalls er¬
schien und sie mit geradezu vernichtenden Blicken anschaute.

„Fräulein Johannsen , bleiben Sie bei Ihrer Aussage, letzte
Nacht nicht mehr mit Licht unten gewesen zu sein?" fragte das

weiß, daß du es nicht getan hast."
Aber das Mitleid konnte über den Argwohn nicht mehr Herr

werden . War sie denn nicht schon öfter von Leuten , auf derer,
redliche Gesinnung sie den heiligsten Eid geschworen hätte , elend
hintergangen worden ? Und waren die Verdachtsmomente nicht
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zu zwingend ? Wo die Flotte vermopri (\ewe \ en , wo der \
Tchiüffel zum Geyeimfchrant lag , das wußle Fräulein Johannfen.
Außer ihr wußten jie selber und Asta es nur noch, niemand weiter
aus der Welt , auch Frau Nikolas nicht. Deren verstorbenem Mann
mochte es bekannt gewesen sein, aber der hätte ganz gewiß zu
keiner Menschenseele darüber gesprochen. War das junge Mädchen
denn nicht auch neulich beim Anblick der funkelnden Juwelen wie
hypnotisiert gewesen? Immer wieder hatte sie von der Kette
gesprochen. Sie be¬
saß kein Vermögen,
wollte einen armen
Leutnant heiraten.
Die Tränenkette
stellte einen Wert
von Hunderttausen¬
den dar . Konnte
da der Böse nicht
in schwacher Stun¬
de Macht gewonnen
haben über ein jun¬
ges, törichtes Men¬
schenherz?

Aus einmal kam
Leben inderSchloß-
herrin Gestalt. Sie
trat dicht an das
weinende Mädchen
heran , legte ihm
sanft die Hand auf
die Schulter und
sprach in ihrem ge¬
wohnten , gütigen
Ton : „Kind , ich
werde Sie niemals
für eine Verbreche¬
rin halten . Aber
sollten Sie die Kette
an sich genommen
haben , vielleicht
nur , um sie in Ruhe
noch einmal zu be¬
trachten und zu be¬
wundern , so sagen
Sie es mir ganz
offen, jetzt, ehe die
Polizei einschreitet
und die Angelegen¬
heit der Öffentlich¬
keit preisgegeben
wird. Ich will alles
auf mich nehmen,

"will sagen, daß ich
selber in Gedan¬
ken' —"

Weiter kam sie
nicht, denn nun fuhr
Jngeborg empor,
schaute sie durch
Tränen mit blitzen¬
den Augen an und
stieß aus:

„Gnädige Frau,
also auch Sie ! Ich
bin die Tochter ei¬
nes deutschen Offi¬
ziers und habe mei¬
ne Ehre und mei¬
nen Stolz so gut
wie Sie und Ihr
Fräulein Nichte,
wenn ich auch nur.
einen schlichten, .
bürgerlichen Namen trage . Zch finde es unerhört , daß man mich
einer solchen Tat fähig hält . Das habe ich nicht verdient ! Die
Angelegenheit soll an die Offentlichteit kommen, damit sie von
gerechten Richtern untersucht werde. Meines Bleibens kann hier
im Schloß natürlich nicht länger sein. Sie — Sie waren immer
so gütjg zu mir , verehrte gnädige Frau , ich glaubte , Ihnen so
großen Dank zu schulden — und nun —"

Sie war am Ende ihrer Kraft, die Stimme versagte ihr. Feurige
Räder schwirrten ihr vor den Augen, sie sank wieder auf die Bank
und wußte nicht niehr, was um sie geschah. iForNctzimg foi0t.)

Pfingsten.
Das Ist die schönste Zeit im Jabr:
Die Pfingftbraut kommt gegangen,
Den duft’gen Blütenkranz im 5aar,
Und auf dem rof’gen IDangenpaar
Der Jugend Schmelz und Prangen.

Und überall, landaus, landein,
ihr nab’n auf allen wegen
In Hellen Scbaren groß und klein,
Und jeder will begnadet fein
Bus Ihres Füllborns Segen.

Und überall, feldein, feldaus,
Gibt sie mit vollen Händen.
Bn Hut und wieder blüht ein Strauß,
Und jeder trägt beglückt nach Haus
Der Pfingftbraut duft’ge Spenden.

Dobanna welsklrch.

Zeichnung von Ludwig Probst

<£ \vv arm \ o\ ev TYlcdet
erade in unseren Tagen , in denen es eine Ehrenpflicht für
uns ist, für die im Dienste des Vaterlandes ihrer Glieder

beraubten Helden neue Erwerbsmöglichkeiten zu suchen, dürfte
die Erinnerung an einen Künstler angebracht sein, der, ohne Arme
geboren , es dennoch zum berühmten Maler brachte. Es war
das Cäsar Ducornet , der vor etwas mehr als hundert Jahren als

Sohn eines armen
Schuhmachers in
Liste in Frankreich
das Licht der Welt
erblickte. Die Na¬
tur schien es nicht
gut mit ihm zu mei¬
nen, die Arme hatte
sie ihm ganz ver¬
sagt, und seine klei¬
nen,mageren Bein-
chen versprachen
nur sehr unvollkom¬
mene Gehwerkzeu¬
ge zu werden, denn
jeder Fuß hatte nur
vier Zehen.

In Ermangelung
seiner Arme begann
der kleine Cäsar sehr
bald Gebrauch von
seinen Füßen zü
machen. Mit seinen
Zehen versuchte er
alles das zu tun,
was gesunde Kin¬
der mit ihren Fin¬
gern vollbringen.

Cäsar spielte Ball
mit den Füßen , er
schnitt mitdemMes-
ser , zeichnete mit
Kreide Linien aus
die Dielen, ja mit
der Schere seiner
Mutter schnitt er
sogar Figuren aus
Papier . Eines Ta¬
ges fand man ihn
beschäftigt, mit ei¬
ner zwischen die
Zehen geklemmten
Feder Buchstaben
auf Papierzu schrei¬
ben. Ein alter
Schreiblehrer hörte
davon und war so
erfreut von des
Knaben Strebsam¬
keit, daß er sich er¬
bot, ihn unentgelt¬
lichschreiben zu leh¬
ren . Das Anerbie¬
ten ward angenom¬
men, und in einem
Jahr schrieb der
armlose Cäsar bes¬
ser als alle anderen
Schüler des alten
Schreibmeisters.

Da er nun die
Höhe der Schreib¬
kunst erreicht, ver¬
suchte Cäsar auch

mit seinen Füßen zu zeichnen. Ganze Hefte füllte er mit Skiz¬
zen und Zeichnungen, welche so geistvoll, originell und treffend
waren , daß sie die Aufmerksamkeit eines Künstlers erregten.
Durch Vermittelung dieses Künstlers war Cäsar in der Akademie
der Zeichenkunst ausgenommen worden, und in allen Klassen
geivann er stets die höchsten Preise. Da wurde seine Vaterstadt
stolz aus ihren armlosen Sohn . Cäsar erwählte nun die Maler¬
kunst zu seinem Berufe . Er ging nach Paris auf die königliche
Akademie und gewann die zweite und dritte Medaille. Seine
Porträts und Gemälde waren sehr begehrt und seine Werke



in Jtirdeu ltnb Materien
ben tjeut half) bodgefduttd. , ,

We tonnte aber ffäfar Xucotnet große  Bilder malen ? fragt
man lmiüilltürUä). Liese Frage Mag ein Reisender beantworten,
der den Künstler einst bei seiner Arbeit sah und seinen Besuch
in folgender Weise schildert!

„Nie werde ich den Eindruck vergessen, den . wir empfingen,
ai« wir Eäsar Tucornets Atelier betraten . Alts einer Staffele!
ausgespnnnt , stand eine iingehenre Leinwand , auf welcher die
Gestalt eines Generals Leben zu gewinnen begann, über die
Leinwand glitt mit unglaublicher Geschwindigkeit, gleich einer
Fliege nn der Wand, der verkrüPpeltL»-Körper eines Menschen,,
gekrönt von einem ausdrucksvollen Köpft mit edler, hoher Stirn
lind Feueraugen . Wo diese Gestalt über die Leinwand fuhr,
liest sie auch Spuren von Farbe, , zurück. Ein paar Schritte näher-
tretend , bemerkten wir , daß ein hohes, doch ganz^leichtes Gerüst
vor der Leinwand angebracht tvnr, auf dessen Stufen aus und
ab glimmend, sich bückend und hindurch-
ivindend, auf ganz unbeschreibliche Weise
das mißgestaltete Wesen arbeitete . Jetzt
erst sahen wir , daß der Maler keine Arme
hatte , daß seine kurzen Beine ohne Len¬
den dicht am Rumpfe begannen , und
daß jedem seiner Füße eine Zehe fehlte.

.Mit einem Fuße hielt er die Palette , mit
dem andern einen Pinsel, im Munde

.„vch einen Pinsel Und eine große Bürste.
So angetan , rollte und glitt er hin und
her, wand sich hindurch und malte auf
wahrhaft wunderbare , unbegreiftiche
Weise. Mehrere Minuten standen ich
und mein Begleiter mitten im Zimmer,
stumm vor Staunen und Bewunde¬
rung , die Formen der Höflichkeit ganz
vergessend. Da ging von dem mißge¬
stalteten Wesen ein freundlicher, wohl¬
klingender Gruß aus , mit volltönender,
tiefer Stimme gesprochen. Das selt¬
same Wesen nannte uns beim Namen,
lud uns zum Sitzen ein, glitt dann von
dem Gerüst herunter auf den Boden,
kam oder rollte vielmehr auf uns zu
und schwanĝ oder schnellte sich neben
uns auf das Sofa . So sah ich mich denn
zum ersten Male dem GeschichtsmalerCäsar Ducornet gegenüber.

„In , Laufe der folgenden Unterhaltung entfaltete das verkrüp¬
pelte Wesen so viel heiteren Humor , so viel liebenswürdige Herzlich¬
keit, daß es unsere Zuneigung vollständig gewann . Seine Mißgestalt
vergessend, sahen wir in ihm nur den ausgezeichneten Mann , nach
dessen Freundschaft wir strebten, und reichten, von mächtiger Emp¬
findung getrieben, ohne zu überlegen, ihm die Hand^hin. Du¬
cornet lächelte traurig und blickte auf feine armlosen Schultern ."

Dreißig Jahre arbeitete ber wunoerbare Mann in dieser Weise,
dann wurden seine Füße , die ihm die Hände ersetzten, vom
Schlagfluß gelähmt. Am 2«. April 1836 starb Cäsar Ducornet
in den Armen seines Vaters und eines Freundes , die ihn mit vä¬
terlicher Liebe in seiner Hilflosigkeit gedient und gepflegt hatten.

Nicht gleich seinem großen römischen Namensvetter war Cä¬
sar ein Eroberer auf blutigem Schlachtfelde, auch nicht ein Be¬
herrscher mächtiger Völker, wohl aber war er gleich ihm ein Sie¬
ger, denn er gab uns ein erhebendes Beispiel von der Macht des
Geistes über die Materie . I . Casgrer.

Vexierbild.
f

Schöne Aussicht. Fripchen (zun, Verehrer seiner Schwester) : „Kom¬
men Sie heut abend wieder zu uns ?" — „Jawohl , mein Junge !" —
„Na, dann freuen Sie sich! Heute gibt's was Feines für Sie zu trinken!
Mama will Ihnen heule reinen Wein einschenken!"

Eine angenehme Art von Bomben. In einem kleinen russischen Ostsee-
Hafen herrschte eines Tägs eine beispiellose Aufregung. Der Polizei war
es gelungen , einen Schisfskapitän gefangen zü nehmen , der es gewagt
hatte , eine ganze Schiffsladung von BotnbeN in das Reich des Zaren ein¬
zuschmuggeln. Der gefährliche Mensch, aüs dessen verzweifelte Vorstellungen
niemand achtete, lvürde vor den Polizeirichtergeschleppt. Gewöhnlich geht
man ja in solchebr Fall in Rußland ziemlich summarisch zu Werke. In die¬
sem Fall war Man auf eineü gewissenhaften Beamten gestoßen. „Wo sind
die Bomben ?" fragte er, — „An Bord des Schiffes." — „Gehen Sie hin
und holen Sie eine." — „Aber wenn sie nUn explodiert?" — „Wie kann ich
Recht sprechen, ohne niich mit eigenen Augen überzeugt zu haben? Bringen

Sie mir eine der Bomben !" — Mil Zagen
gehorchten die Polizisten Und brachten aus
einem Federkissen eines der Mordinstrumente
an. Kaum hatte der Richter einen Blick darauf
geworfen, als er in ein lautes Gelächter aus¬
brach. „Das ?" rief er, von Lachkrämpfen ge¬
schüttelt, „das ist eine Kokosnuß, im Leben
keine Bombe !" Und er öffnete die Ruß, schnitt
eine Scheibe davon ab Und aß sie vor den Auge»
aller Leute auf. Der Kapitän war aerettel.

e . t.

GemeinnÜtzigesĵ »

Wo steckt der Gärtner?

Die (meike verdient die unbedingte Aus
rottung nicht bloß als Unkraut in dem Sinn,
daß sie den Nutzpflanzen als Nährstofskon
kurrent in außerordentlich anspruchsvoller
Weise gegenübersteht, sondern weil sie nie
Wirtspflanze für verschiedene Schädlinge und
Krankheiten des Getreides und der Wiesen
gräser in Veracht kommt.

Unkraut auf dem Komposthaufen dars
dort nicht gelitten werden; es zehrt und muß
deshalb entfernt werden. Mit dem späteren
Anpslanzcn von Kürbissen auf dein Kompost
Haufen ist es anders. Durch die Bcrankung soll
der Haufen vor Austrocknung geschützt werden

Blutungen aus der Rafc
einfachsten, indem man den

Kranken Eiswasser, dem eine kleine Menge Essig zur leich¬
teren Blutgerinnung zugesetzt ist, aufschnupfen läßt. Auf
den Nacken und auf die Schläfen lege man kalte Kom¬
pressen. Ter Patient muß ferner bei erhöhtem Kopf eme
ruhige Rückenlage einnehmeu. Durch starkes Schnauben
wird die Blutung vermehrt. Läßt die Blutung nicht nach,
dann muß man ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

stillt man am
Aiiklökiina

B o N A
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Scharade.
Das Erst e lieg! am Wege dort.
Das andre  ist ein sestcr Ort.
Das Ganze,  das ihr oftmals !eh«,
Arbeitend an dem Erst e » steht.

3 ii I i -u s F a l ck.

Homonym.
Tu fühlst es. doch du flehst es nie.
Es zeigt dir 's auch dikKompaanie:
Du siehst's in einem fchönen Land.
Dorl ist's als eine Stadt belnnnt.

Fritz Guggenbergcr

a, an.
i>, in.

es,
la,
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Sinngedichte □□□□□□

sib sie dich auch verlästern und verhetzen—
/Ein trautes Heim kann dir die Welt ersetzen;
lDoch bettelarm bist du, löscht dir inr Hans
Ein böser Geist den Stern der Liebe aus!
Biel besser ist's noch, mutterseel'nallein —
Als unter nahen  Menschen fremd  zu sein.Otto Stornier.

Unsere Bilder E 3

Silbenrätsel.
ard , du, , dü , >

garn , ge , ha , i, jam,
lam , le, ly , ma . me , mir , nam,
per , po , ra , ren , ri , roh , se, sem,
sin, te . ti , to , un , ver , wicht , xa.

Aus vorstehenden Silben sind 16 Wörter
zn bilden , deren Anfangsbuchstaben von
oben nach unten und deren Endbuchstaben
von unten nach oben gelesen, ein Zitat aus
Schillers „Wilhelm Tel!" ergeben . — Die
Wörter haben folgende Bedeutung : 1)
Deutsche Stadt . 2) Küstenland am adriat.
Meer . 3) Buch des alten Testaments . 4)
Königreich in Jndochina . 5) Männlicher
Borname . 6) Küchenfrucht. 7) Religions¬
form. 8) Biblischer Frauenname . 9) Eine
der Großen Antillen . 10) Schweizer Na¬
turforscher. 11) Europäisches Königreich.
12) Person der griech. Mythe . 13) Männ¬
licher Borname . 14) Kaufmännischer Aus-
druck. 15) Deutscher Architekt. 16) Oster-
reichischer Kriegshafen.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Problem Rr. 172.
Bon ' Ü. T r a x l e r.

Nov6 Parizskö Mody 1896
Schwarz . _

Weiß.
Matt in 2 Zügen.

Tie 'Wissenschaft im 'Weltkrieg. Professor Dr. C. Harries, Berlin,
ist die Heistellung von F Italien,  bezw . Fettproduktion auf künstlichem
Wege gelungen. Diese Fettsäuren werden Stoffen entnommen, die für
unser wirtschaftlichesLeben geringe Bedeutung haben. Ganz besonders
werden hierzu die der Braunkohle entnommenen Teeröle verwendet.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Rümmer:
_ Tue im mer das Deine , beachte nicht das Kleine._

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Schriftteitung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heraus-
gegeben von Greiner A Pfeiffer  in Stuttgart.
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